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ZUM MISUMENOS-PROLOG 
 

 Nach der Veröffentlichung der ersten 100 Verse von Menanders Misumenos durch 
E.G.Turner im 48. Band der Oxyrhynchus-Papyri (1981) haben vor allem A.Barigazzi, 
Prometheus 11 (1985) 97ff. und F.Sisti, Menandro Misumenos (1985) sich um den Text 
bemüht. Eine neue Lesung in einem unveröffentlichten Kölner Papyrus bietet den Anlass, 
erneut über einen Teil dieser Verse nachzudenken. Der neue Papyrus, der auf einem 
schmalen Streifen mit den Versen 18-30 P.IFAO inv.89 als Teil desselben Papyrus fortsetzt, 
gestattet an einer Stelle (V.A 29) eine neue Leseung mit ]tuxv̀[, wo man bisher ]utv 
gelesen hat. Da sich hierdurch ein neuer Ansatzpunkt für die Interpretation der sich 
anschliessenden Verse ergibt, wird im Folgenden nach einigen Bemerkungen zum 
vorangehenden Teil des 'Prologs' eine Rekonstruktion der Verse A 28-56 ex.gr. versucht.*   
 A 8  Die bisherigen Konjekturen zum unmetrischen amfotera! (z.B. éfÉ •!p°ra! 
Austin oder émfÒterÉ ée‹ West) versuchen, das Wort im Text zu verbessern. Eine andere 
Möglichkeit wäre, es aus dem Text zu verbannen und in den Text zu setzen <kãtv tÉ ênv>, 
d.h. Thrasonides geht beide Wege. émfot°ra!, sc. ıdoÊ!, könnte als Glosse in den Text 
eingedrungen sein, nachdem kãtv tÉ ênv nach tÉ ênv kãtv ausgefallen war. Natürlich 
würde einfaches ênv kãtv ausreichen, um klarzustellen, dass er den Weg auch in 
umgekehrter Richtung, und zwar mehrmals, gegangen ist. Ebenso reicht einfaches ênv 
kãtv im Sprichwort aus, um völliges Durcheinander zu bezeichnen. Dennoch verstärkt 
Menander den Ausdruck in fr.447 K.-Th. tênv kãtv, tå kãtv dÉ ênv. 
 A 17-18 Allgemein druckt man nach der Herstellung von Handley und Turner peripate› 
filo!o`[f«n] to!òËtÉ: [é]pol̀è›`` m̀É: oÈ drÊÛno!; Da filo!ofe›n bei Menander sonst anders 
gebraucht und m ganz unsicher ist, könnte man nach filo!o`[f«n]: erwägen: to!o`ËtÉ 
[é]pol̀è¤`[p]ou: drÊÛno! (vgl. Dysk. 402 to!oËtÉ épole¤phi;) oder [é]pÒlei[pÉ]: oÈ 
drÊÛno!; (vgl. LSJ s.v. épole¤pv III), eine Aufforderung des Getas an sich selbst, den 
Abstand zu seinem Herrn, dem er hinterherläuft, einzuhalten. Denn er möchte nicht, dass 
sein Herr die folgende Bemerkung über ihn mitbekommt: drÊÛno! ist wohl kaum als 
Kompliment für seine Zähigkeit gemeint. Die von Sandbach aus Philo beigebrachten Stellen 
zeigen, dass es soviel wie 'dumm' bedeutet (vgl. auch jÊlino!). 
 A 20  Es ist vielleicht nicht an das Öffnen der Tür zu denken, sondern an das Schliessen 
derselben. Möglicherweise hatte Thrasonides die Tür offen gelassen in der Hoffnung, so 
vielleicht eher zurückgerufen werden zu können. Durch die geöffnete Tür konnte Getas von 
Thrasonides unbemerkt im Dunkeln nach draussen gelangt sein. Denn er ist natürlich aus 
dem Hause gekommen (V.A 23 §̀[j]elÆluya!). Wenn Getas die Tür betätigt hätte, würde 

                                                
*  Meinen Kölner Kollegen danke ich für freundliche Kritik, die sie diesem Beitrag zuteil werden liessen. 
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Thrasonides, der die Tür geradezu belauert, dies kaum wenigstens fünf Verse lang 
unkommentiert gelassen haben. [aÈt¤kÉ épokle¤]!̀èi`  tØn ỳỀr`an, "gleich wird sie die Tür 
schliessen lassen", könnte Thrasonides fürchten. Dann wäre er ein 'exclusus amator' im 
wörtlichen Sinne. Zum Ausdruck vgl. Theoc. 15,43 (es spricht Praxinoa) tån aÈle¤an 
épÒkl&jon. 
 Die neue Lesung in V.A 29 [é]tux« (aus dem Munde des Thrasonides) könnte Turner 
Recht geben, der die Worte Ã du!tuxÆ!, t¤ oÈ kayeÊdei!; als Selbstanrede des Thrasonides 
verstanden hat.  
 A 22-23  Nachdem Getas gesagt hat: !Ê mÉ épokna¤ei! peripat«n. [t¤ oÈ kaye]Êdei!; 
(Turner), könnte Thrasonides die Worte per[i]m°nei mÉ §grh[g]or∆! [oto! - zunächst zu 
sich selbst gesprochen haben und dann mit G°ta (Sandbach), !]Á dÉ (Handley) seinen 
Sklaven erstmals direkt angesprochen haben. 
 A 24  upote im Papyrus hat Austin in oÎpote geändert. ÍpÒ tino! (Barrett) wirkt 
paläographisch unerklärlich, doch mag dem Schreiber ein ÍpÒ tinÒ! pote vorgeschwebt 
haben. ÍpÒ tino! | [˜!ti! potÉ]? 
 

Rekonstruktion A 28-56 ex.gr. 
    (Ge.)  e‡!elye kín nËn, Œ makãriÉ: §n pa`[nt]‹ går 
    [!Ê gÉ e‰ mak]ã`rìo`!.  (Yr.)  t¤!; [é]tux« dein«! p`[ãnu:] 
30    [§r« gãr, Œ G°]ta, m°gi!tÉ: éllÉ oÈd°pv 
    [toËtÉ  ∑n kayo]rçn !É: §xy¢! går efi! tØn ofik[¤]an 
    §lÆluya! tØn ≤met°[ran] !Á diå xrÒ[no]u. 
  (Ge.)  [§k !trato]p°dou går [À! !É ] é`p∞ra katalip≈n, 
    [∑!yÉ    ̀  ̀  ̀  ̀ ]t`v!  eÎ̀cuxo`!̀: [˜t]ì  d¢̀ tãttomai 
35    [§p‹ t∞! p]arapomp∞! t[«]n lafÊrvn, ¶̀[!x]ato! 
    [¥kv. t¤ d¢ tÚ l]upoËn !É;  (Yr.)  §le¤nÉ Íbr¤zomai. 
  (Ge.)  [ÍpÚ t¤no!;]  (Yr.)  ÍpÚ t∞! afixmal≈tou: priãmeno! 
    [polloË, pe]riye‹! §leuyer¤an, t∞! ofik¤a! 
    [d°!poin]àn épode¤ja!, yerapa¤na!, xru!¤a, 
40    [flmãtia do]Ê!, guna›ka nom¤!a!.  (Ge.)  e‰ta t¤; 
    [gunÆ !É Íb]r`¤`zei;  (Yr.)  ka‹ l°gein afi!xÊnomai. 
    [oÈk »iÒm]h̀n ên.  (Ge.)  éllÉ  ¶moigÉ ˜mv! frã!on. 
  (Yr.)  [ye›Òn <me> mi!e›] {me} m›!o!.  (Ge.)  Ã M[a]gn∞ti: !¢̀ 
    [mi!e›n: êtop]a går Íponoe›!.  (Yr.)  µ Ényr≈pinon 
45    [o‡ei tÚ tuxÒ]n tÉ e‰nai tÒdÉ;  (Ge.)  ¶!tÉ oÈdÉ [fl]k`[e]!̀¤a;  
    -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  -  - 
50 (Yr.)      thr« tÚn D¤a 
    Ïonta poll«i nuktÚ! [oÎ!]h!, é!tr̀a`pã!,  
    brontã!, ¶xvn aÈtØn d¢ katãkeimÉ .  (Ge.)  e‰ta t¤; 



 Zum Misumenos-Prolog 37 

  (Yr.)  k°kraga Ñpaid¤!kh, bad¤!ai gãrÉ , fhm¤, Ñde› 
    ≥dh me prÚ! tÚn de›nÉ . É ée‹ pç!É ÙnÒmati, 
55    pç!É ín g ` ` u ` n Ø  dØ t̀[o]Ë̀[tÒ gÉ] è‡poi: ÑtoË DiÚ! 
    Ïonto!, Œ tãlan; 
 
28 e‡!elye - makãriÉ = fr.4 Sandbach (11 K.-Th.)   §n pa`[nt]‹ går Handley   29 !Ê 
Turner   gÉ (ge) Thomas   mak]ã`rìo`! Rea   ]  ` r ` ` !ti!: P.Oxy. 3369   30 éllÉ oÈd°pv - 
diå xrÒ[no]u tribuit   (Yr.) Brown,   (Ge.) Turner   31 ∑n Sandbach   kayo]rçn Turner   
ofik[¤]an Turner   32 suppl. Turner   33-36 (Ge.) tribuit Brown,   (Yr.) Turner   33 
!trato]p°dou Cockle   […!] Handley   34 ∑n efikÒ]t̀v! Turner, possis ∑!ya! éfã]t̀v!   
eÎcuxo! leg. Cockle   [˜t]ì Turner   35 suppl. Turner   36 [Mu!«n:  (Ge.) Turner   t¤ tÚ 
l]upoËn !É Austin, West  d¢ add. Parsons   37 suppl. Turner   38 [polloË Barigazzi   
pe]riye‹! Handley   39 suppl. Turner   40 [flmãtia Austin, Sandbach   do]Ê! Turner   e‰ta t¤; 
Sisti   41 suppl. Turner ex Apoll. Dysc. de constr. 1,41,10   42 ]h`n leg. Parsons   43 [mi!e› 
(Turner)   n°on (Austin)   43-44 suppl. Turner   44 Íponoe›!: ∑ Ényr≈pinon Turner   ante h 
spatium (cum dicolo ?) in P.Oxy. 3369   45 [o‡ei Barigazzi   t̀ode!̀tin: oude[]k̀- P.Oxy. 
3369: ]tiǹ[]oud̀[ (sine spatio, ut videtur) P.Oxy. 3368   e!tin del. Turner   50-51 thr« - 
poll«i = fr. 721 (K.-Th.)   51 suppl. Handley   52 aÈtØn d¢ Handley: deauthn P.Oxy. 
3368   55 suppl. Handley 
 
 A 28  §n pant¤, "in allem". Ähnlich ist §p‹ pant¤ Aspis 154 absolut gebraucht. 
 A 29  mak]ã̀ri`ò! (Rea) ist vom Sinn her allen Lesungen mit -]àrx`o`! (Turner) 
vorzuziehen. Nachdem Getas zunächst ironisch Œ makãrie gesagt hatte (vgl. Pk. 469S. 
kãyeudÉ épely≈n, Œ makãrie mit Anm. Sandbach), gebraucht er das Wort nun in anderer 
Bedeutung: Thrasonides ist in allem erfolgreich, nicht nur als Kriegsheld, sondern auch in 
dem Sinne, dass er Erfüllung in der Liebe gefunden hat (vgl. Austin und Sandbach zu Aspis 
294), was Getas für selbstverständlich hält.  
 P.Oxy. 3369 zeigt durch Dikolon nach ti! Sprecherwechsel an. Da enklitisches ti! hier 
kaum erstes Element des aufgelösten 'princeps' sein kann, wird es sich um das 
Fragepronomen handeln, wie Heros 69 !Ê, tãlaina.: t¤;: faner«! ge (nach 
wahrscheinlicher Konjektur zitiert bei West, Greek Metre 89 Anm.44), wo nach t¤ sogar 
Sprecherwechsel erfolgt. Auch in V.A 45 ist das Dikolon vielleicht um ein Wort zu spät 
gesetzt. 
 ]tuxv̀[ ist die Lesung des Kölner Papyrus. ]utv las der Herausgeber in P.Oxy. 3369, wo 
allerdings t leicht mit x zu verwechseln ist. x ist ähnlich geschrieben in exye! V.A 31. 
étuxe›n steht neben makãrio! wie in fr.582 K.-Th. µ boÊletÉ étuxe›n makãrio! 
kaloÊmeno! und Diph. fr.4 K.-A. Œ makãriÉ, étuxe›n ynhtÚ! Ãn §p¤!ta!o. 
 Am Ende p[ oder t[. Zur Verstärkung des Adverbs vgl. unten A 90f. !fÒdrÉ e‰ êkrv! 
éhdÆ!. Mis.fr. 5 S. (7 K.-Th.) lampr«! pãnu. Epitr. 932 S. pãnu kak«! ¶xv !fÒdra. 
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 A 30  Der Herausgeber nahm  an, "Restoration in any case requires six syllables in ten 
letters before tå m°gi!ta", eine fast unlösbare Schwierigkeit. Wenn allerdings ]ta als lange 
Endsilbe von G°ta verstanden wird, sind nur noch vier Silbern für ca. acht Buchstaben zu 
finden. Für Œ G°ta beim Geständnis einer Liebe vgl. Heros 19; ähnlich auch Mis. fr.7 S. (4 
K.-Th.). Vgl. auch Alciphr. I 35,4 §r« gãr, Œ Petãlh, kak«!. 
 P.Oxy. 3370 und P.Köln zeigen keinen Sprecherwechsel nach m°gi!ta an (P.Köln hat 
Hochpunkt, wie P.IFAO an drei Stellen, ohne dass Sprecherwechsel vorliegt), P.Oxy. 3369 
ist lückenhaft. Thrasonides spricht weiter bis zum Ende von V.A 32 (Dikolon nach 
xro[no]u in P.Oxy. 3369). Diese Sprecherverteilung (so auch Lloyd-Jones, Barigazzi, Sisti) 
hat Brown vorgeschlagen mit der Begründung, dass die Verse A 37-40 einen längeren 
Aufenthalt von Krateia und Thrasonides zu Hause voraussetzen.  
 A 31  Da §]rçn keinen Sinn ergibt, ist wohl ı]rçn  (Lloyd-Jones) oder Kompositum zu 
ergänzen. !É ist wahrscheinlich Subjektsakkusativ (so Barigazzi, der [pãntÉ o‰mÉ oder pãntÉ 
¶!yÉ ı]rçn !É ergänzt), denn ırçn in der Bedeutung "jemanden sprechen, treffen" steht 
regelmässig im Aorist. Thrasonides meint, Getas habe nicht beobachten können, wie 
verliebt er sei, da er erst gestern gekommen sei. Die Verliebtheit des Thrasonides erstreckt 
sich über einen längeren Zeitraum, wie aus den Versen A 37ff. hervorgeht. Dies zu 
verfolgen hatte Getas keine Gelegenheit. Die unglückliche Wendung ist allerdings vielleicht 
wohl gerade mit der Ankunft des Getas eingetreten, der möglicherweise das fatale Schwert 
mit der übrigen Kriegsbeute ins Haus gebracht hat. Dramatische Ironie? 
 A 33  Brown hat diese Worte Getas gegeben. Dieser ist vor Thrasonides mit der 
Kriegsbeute aufgebrochen, ähnlich (doch mit anderem Ziel) wie der Sklave Daos in der 
Aspis; wie dieser kommt er nur langsam voran, sodass er erst viel später als sein Herr zu 
Hause eintrifft.  
 Die Lesung !tratoped]vi in P.Oxy. 3370 wäre erklärlich, wenn davor §n (mit 
katalip≈n zu verbinden) statt §k (abhängig vonn ép∞ra) gestanden hätte. Für !É als Objekt 
zu katalip≈n wäre in P.Oxy. 3369 in der Lücke wohl noch Platz, das Pronomen verstellt, 
wie oft bei Menander. 
 A 34  eÎcuxo! ist ein Wort der Tragödie und wird auf Thrasonides zu beziehen sein (so 
Turner), wie auch in V.400. Getas will sagen, dass Thrasonides damals noch ein Kriegsheld 
war, der keine Probleme mit der Liebe hatte. gãr in V.A 33 begründet Getas Erstaunen über 
das Geständnis des Thrasonides, vgl. Denniston 63 ("gãr refers not to the immediately 
preceding sentence, but to something further back"). Erst im nächsten Satz geht Getas dann 
auf die letzten Worte des Thrasonides ein und begründet (mehr für die Zuschauer als für 
Thrasonides), warum er so spät nach Hause gekommen ist. 
 A 35-36  Die Begründung ist gleichzeitig Entschuldigung und Empfehlung. Eigentlich 
hätte er, weil er als erster aufgebrochen war, auch als erster ankommen müssen. Doch weil 
er eine schwierige Aufgabe übernommen hatte, kam er als letzter. Zum Ausdruck vgl. LXX 
Num.  2,31  ¶!xatoi  §jaroË!in.  Polyb.  16,19,10  ¶!xato!  énal°luken  §k  toË 



 Zum Misumenos-Prolog 39 

kindÊnou. Der Sklave redet in Gegenwart seines Herrn dessen technische Sprache wie 
Sosias in der Perikeiromene, besonders Vv. 467ff.S. 
 Das Sprichwort ¶!xato! Mu!«n, welches der Herausgeber ergänzt, wird aus 
verschiedenen Stücken (nicht aus dem Misumenos) für Menander bezeugt. Abgesehen von 
inhaltlichen Bedenken (warum sollte die Leitung des Transports der Kriegsbeute eine 
unehrenvolle Aufgabe für einen Sklaven sein?) ist die Ergänzung für die Lücke wohl zu 
lang. Anschliessender Sprecherwechsel, den der Herausgeber angenommen hat, erforderte 
durch Spatium mit Dikolon zusätzlich 1-2 Buchstaben. 
 A 38  [polloË (Barigazzi) bringt die Bemühungen des Thrasonides gut zum Ausdruck. 
fr.2 S. (3 K.-Th.) paidi!kãrion eÈtel°! ist kein Widerspruch, da die Sprechsituation eine 
andere ist. 
 A 42  [oÈk »iÒm]hn ên, "ich hätte es nicht für möglich gehalten, es ist unglaublich", zur 
Seite gesprochen wie Epitr. 369 S. oÈk ín »iÒmhn. 
 A 43-44  Durch eine Ergänzung mit ye›on erhält man einen Kontrast zu Ényr≈pinon wie 
Epitr. 433 S. ye›on d¢ mi!e› m›!o! ënyrvpÒ! m° ti. Auch die Platonstelle Ion 533d, wo dem 
Magneten eine ye¤a dÊnami! zugeschrieben wird, spricht dafür. Ã Magn∞ti ist natürlich 
ironisch von Getas gemeint; denn der Magnet in der erotischen Literatur zieht immer nur an 
(vgl. RE 14,1 s.v. Magnet 482), seine abstossende Wirkung, von der man auch wusste, 
spielt hier keine Rolle. Mit den Worten "Oder scheint dir das etwas Menschliches und 
Normales zu sein"? übergeht Thrasonides die Bemerkungen des Getas. Der Herausgeber 
hatte bereits im Kommentar Sprecherwechsel erwogen, doch Thrasonides mit ∑ (sic) 
Ényr≈pinon beginnen lassen. 
 A 45  "Gibt es auch nicht die Möglichkeit, (wie zu einem göttlichen Wesen) zu flehen"? 
Bei dieser Interpretation würde das ye›on-m›!o!-Motiv fortgeführt. Der Herausgeber hatte 
das in beiden Papyri überlieferte e!tin (mit anschliessendem Dikolon in P.Oxy. 3369) hinter 
tod getilgt. Man kann es halten, wenn man elidiert und das Dikolon (wie oben V.A 29) statt 
hinter vor das Wort setzt. flke!¤a wird von Phrynichos Ecl. 3, wie manches bei Menander, 
als unattisch (statt flkete¤a) beanstandet, ist aber inschriftlich für Athen bezeugt. Vgl. auch 
Alciphr. I 31,4 tå! EÈy¤ou flke!¤a! (an die Hetäre Phryne). 
 A 54-55  "Immer würde jede mit (diesem) Namen, jede (mit Namen), '(Ehe)frau' sagen 
...". Thrasonides legt Wert darauf, dass Krateia gewissermassen seine Ehefrau ist (vgl. oben 
V.A 40f.). Doch sie verhält sich wie eine Hetäre. gunØ ist des Nachdrucks wegen mit Hilfe 
einer Anapher hinausgezögert. Zum Dativ der Beziehung vgl. X.Hell. 1,6,29 %ãmio! 
ÙnÒmati ÑIppeÊ! und Bl.-Debr.-Funk 197. 
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